
Solararch i tektu r

Hinter dem Kürzel LOG lD verbirgt s ich ein interdiszipl inär zusammenge-
setztes Team, das sich nach eigenen Angaben der ,,Umweltgestaltung" v-er-
pflichtet hat. Das eigene Archltekturbüro ist in dem umfunktionierten Ge-
wächshaus einer ehemaligen Gärtnerei  untergebracht.  Hier und mit  mehreren
Projekten wurde die ,,Grüne Solararchitektur'' erprobt, die mehr_ Lebensquali-
tät üerspricht und die Sonnenenergie nutzt. Auf aufwendige technische Raffi-
nessen verzichtet man bewußt, mit subtropischer Beflanzung wird für eine
Symbiose von Mensch und Pflanze_gesorgt. LOG lD und der Verein für Grüne
Sölararchitektur veranstal teten im Dezember 1986 ihr 5.  Tübinger Symposium
unter dem Titel  , ,Al ternat ive Energie und Architektur",  das sich mit  über 200
Tei lnehmern eines großen Zuspruchs erfreute. Nach einigen al lgemeinen An-
merkungen referieri Dieter Schempp, Leiter des LOG-ID-Büros, nachfolgend
kurz übör einige der wichtigsten Vorträge, die auf dieser Veranstaltung gehal-
ten wurden. Däneben wird ein von seinem Büro betreutes Projekt vorgestellt.

Zustände oder Probleme von a l len Sei-
ten g le ichzei t ig  betrachten zu können.
Die Unfähigkei t ,  kompl imentär  zu sehen
und zu denken sei  mi t  e ine Ursache,
warum manche Dinge n icht  mehr mi t -
e inander vernetzt  oder  kombin ier t  wer-
den ,  j ede r  v i e lmehr  nu r  i nne rha lb  se ine r
Persoekt ive und in seinem Bereich
oenKe.

G rü ne Solararch itektu r
Ein Konzept findet Freunde - Bericht von einem bemerkenswerten Symposium

Seit  dem großen Reaktorunfal l  l iest
man wieder überal l .  die Alternat ivener-
gie werde jetzt weiter gefördert und wei-
ter ausgebaut.  lch glaube, daß wir uns
nicht auf die Pol i t iker ver lassen sol l ten
und selbst vorbi ldl iche Beispiele planen
und real is ieren müssen. Beim ersten
Symposium 1980 stel l ten wir  die Grund-
konzeot ion der Grünen Solararchitektur
vor.  In der Zwischenzeit  ist  bei  Vergla-
sungen ein regelrechter Boom entstan-
den. Die Mutigen von 1980 waren nicht
staatliche Stellen oder öffentliche Trä-
ger,  sondern Privatpersonen. Dank mu-
t iger Bauwil l iger konnte gezeigt werden,
daß es mögl ich ist ,  auch in Deutschland
die Sonne sinnvol l  zu nutzen. Wenn ein
wirkl icher Durchbruch erziel t  werden
sol l ,  s ind aber der Staat,  die öffent l ichen
Bauträger und die Pol i t iker gefordert .

In Tübingen war diesmal ein großer
Kreis von oual i f iz ierten Referenten und
Zuhörern zusammengekommen. Man
wol l te erfahren, wie der Stand der Son-
nenenergie-,  der Biogas- und der Wind-
energienutzung ist .  Insbesondere inter-
essierten architektonische Lösungen
zur passiven Nutzung und technische
zur akt iven Nutzung der Solarenergie.
Gesprochen wurde beispielsweise über
hochwärmegedämmte Gläser,  Vent i la-
tionssysteme zum Warmlufttransport
und uber Detai ls wie hochwärmedäm-
mende Schäume.

Für die Zukunft  hal ten wir  es für s inn-
vol l ,  die einzelnen Alternat ivenergien
miteinander zu verkoppeln und ein ver-
netztes System von Architektur und
Eneroie zu entwickeln. Fachleute dafür
warei  in Tubingen anwesend. Aus dem
Bereich , ,Gesel lschaft  und Pol i t ik"
sorach Norbert  Schirmer von der
Schweisfurth-St i f tung. Er sagte, daß es
zur Zei l  eine Inf lat ion von Krisen gebe.
Doch gerade Krisen böten die Mögl ich-
keit .  neue Persoekt iven zu entwickeln
und neue Dinge ins Leben zu rufen. Al-
ternat ivmodel le gebe es fur fast al le
Techniken, es bedürfe nur ihrer Nut-
zung. Al lerdings seien starke Kräfte
festzustel len, die diese al ternat iven Mo-
del le nicht wünschten. Leider hätten sie,
im Gegensatz zur Atomenergie, keine
große Lobby. Nach Schirmer denken wir
nicht mehr kompl imentär.  Komplimen-
täres Denken sei jedoch notwendig, um

von ihm aufgenommen würden und d ie
Zerstörung langsam vor  s ich gehe.
Vie le Substanzen würden im Fet tge-
webe gespeicher t  und führen dann zu
Langzei tschäden,  d ie wir  heute zum Tei l
noch gar  n icht  bemerkten.

Das Haus sei  e igent l ich e in Schutz-
wal l  gegen d ie Umwel t ,  es sol l te  d ie
Mögl ichkei t  b ieten schädl ichen Stof fen
aus der  Umwel t  zu widerstehen.  Jedoch
gehe  h ie r  das  P rob lem g le i ch  we i te r ,
denn am und im Haus würden uberal l
schädl  che Stof fe verwendet ,  so daß wir
auch h ier  kaum noch geschutzt  se ien.
Das Kl ima sei  fur  den Menschen wich-
t i g .  abe r  K l imaan lagen  so l l t en  nu r  wenn
unbedingt  notwendig e ingesetzt  wer-
den.  Sie sol l ten so ausgelegt  werden,
daß s ie geregel t  und unterschiedl iche
Temperaturen s imul ier t  werden kön-
nen  Es  se i  n i ch t  gesund ,  lmmer  tm
gle ichmäßigen Kl ima zu leben.  Wol ter
empf iehl t ,  normal  zu beluf ten mi t  LÜf-
tungsklappen und Pf lanzen.

Gar ten  anc t scha f l  un te r  G  as  das  \ ' l e r kma  de r  . .G rL . t r e  . . c . . l  : ' ah  i ek l u r

Fur den Bereich , ,Gesundhei t  und
Umwel t "  sprach Prof .  Dietmar Wol ter ,
Chefarzt  am St . -Georgs-Krankenhaus
in Hamburg,  Unfa l lch i rurg und Mi tbe-
gründer von LOG lD.  An dem Tages-
ablauf  e iner  Fami l ie  oder  e iner  Person
zeigte er  auf ,  daß wir  heute e igent l ich
keine Chance mehr haben,  gesund zu
leben.  Al le  Lebensmit te l  se ien verdor-
ben.  Berei ts  d ie Sei fe der  morgendl i -
chen Toi le t te is t  n icht  mehr in  Ordnung,
das Haarwaschmit te l  enthäl t  chemische
Substanzen,  d ie ungesund s ind,  das
Essen in der  Mensa enthäl t  chemische
Konservierungsstoffe, Schadstoffe fin-
den s ich z.B.  im Fisch und im Fle isch.
Wir  hät ten es a l le  nur  der  Natur  zu ver-
danken -  d ie sehr  f lex ibel  se i  und kom-
pensieren könne .  wenn noch keine
größeren Schäden e ingetreten seien.
Das Problem sei .  daß d iese schädl ichen
Stof fe im Körper  n icht  wehtun.  sondern

lsolierglas und transparente
Schäume

Dr, Günter Ortmanns vertrat einen
Glasherstel ler.  Er sprach über neue
Gläser.  die für die Solararchitektur ent-
wickelt  worden sind und sich durch ei-
nen niedrigen k-Wert und einen hohen
G-Wert auszeichnen. Normales lsol ier-
glas hat einen k-Wert von 3,0, die neu
entwickelten Gläser einen von 1,3. Der
G-Wert besagt,  daß viel  Licht durch das
Glas hindurch kommt. Die Gläser seien
nicht zu teuer.  Man spare Energie mit  ih-
nen und könne die Glashäuser länger in
der kal ten Jahreszeit  nutzen. Neue
transoarente Schäume zur Wärmedäm-
muno l ießen ebenfal ls v iel  Licht hin-
durc6 und wiesen gleichzeit ig einen
sehr gunst igen k-Wert auf.  Sie seien
sehr gut an der Ost- und West- oder der
Nordseite eines Gebäudes einsetzbar,LOG lD .  S lnde  f l nge r  S t raße  85 .  7400  Tüb ingen
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wo man nicht  unbedingt  ins Fre ie
schauen muß. Dr.  Gr imme von der  KFA
Jül ich zeigte auf ,  daß es mi t  d iesen
Schäumen mögl ich is t ,  hochwärmege-
dämmte,  l ichtdurchlässige Wände 

-zu

erste l len,  d ie hel le  Räume entstehen
lassen und Wärme zu speichern gestat -
I en .

Dieter  Schempp von LOG lD ste l l te
einige Projekte vor: das Verwaltungsge-
bäude Tegut und den Einkaufsmalkt
HAWEGE. e in qeplantes Laboroe-
bäude für die Profelsor-Burri-Stiftunö in
Ulm sowie e ine Wohnbebauunq in B ' ie l .
Schweiz. Da alle Gebäude Ene"rore be-
nöt igten,  müsse man langfr is t ig  [ lanen
und dür fe s ich n icht  von e iner  kurzf r is t i -
gen Energiepol i t ik  beeinf lussen lassen.
Neben guter  Wärmedämmung müsse
jedoch die Lebensqualität erhalten blei-
ben.  Die Grune Solararchi tektur  b iete
beides:  gute Sonnenenerqienutzunq
und Ste igerung der  Wohn- uÄd Lebens--
oual i tä t .

Neben dem Wohnungsbau l ießen
sich mi t  ihr  auch Gebäude für  Verwal-
tungen,  Einkaufsmärkte und sogar Fa-
br iken verwirk l ichen.  Schempp wei ter :
Die Solararchi tektur  hat  deshalb keine
starke pol i t ische Lobby,  wei l  s ie  weniq
Technik erfordert. Völkswirtschaftl ich
gesehen werde bei  größeren Gebäuden
eine Energieeinsparung von rund 20
Prozent  erre icht  -  e in Faktor ,  der  n icht
zu übersehen sei .  Ebenso n icht  d ie sau-
bere, umweltverträgliche Energieaus-
nutzung.  Die Solararchi tektur  se i  auch
eine ästhet ische Archi tektur .  Der Inha-
ber der Firma Tegut, Gutberlet, er-
wähnte in  e inem Gespräch,  daß er  mi t
seinen Bauten Zeichen setzen wolle.
Man könne in der  heut iqen Zei t  sehr
wohl  e ine Archi tektur  schäf fen,  d ie an-
spr icht  und weniger  Energie und Tech-
nik  benöt ige,  bei  der  man auf  Kl imaanla-
gen verz ichten und ökologische Ge-
s ichtspunkte wahren könne.  Das gel te
sowohl  für  den Außen- wie auch fü iden
Innenbereich,  beim Innenausbau könn-
ten gesunde Mater ia l ien Verwendung
f  i nden .

Dr.  B.  Kel ler  aus Winter thur  s te l l te  d ie
sog.  Hi t -Verglasung vor ,  e ine hochwär-
medämmende Glasfassade.  Als  Bei -
spie l  d iente ihm das Einkaufszentrum
Balexer t  in  Genf .  Es wird außen vol l -
s tändig mi t  d iesem Spezia lg las iso l ier t ,
wodurch der  Energiebedarf  für  das Ge-
bäude sehr stark reduziert wird. Das
Problem dabei  war,  daß für  d ie Luf tzu-
fuhr  e ine Lüf tungsanlage sorgen muß.
Zusatzenergie werde sehr  wenig benö-
t ig t .  Laut  Kel ler  I ießen s ich auch beste-
hende ältere Verwaltungsgebäude mit
d ieser  Hi t -Verglasung ausrüsten.

USA: Lieber sparen
als Kraftwerke bauen

Prof.  Jochen Benecke sprach über
amerikanische Lösungen, Energie ein-
zusparen. Dort sei der Elektrizitätsmarkt
der wicht igste Energiemarkt.  Die Ameri-
kaner beschreiben mit  dem Wort.Neoa-
watt '  e in Energiesparprogramm. öie
Elektrizitätsgesellschaften bieten die
Mögl ichkeit ,  Energie ins Netz einzuspei-

sen. Das Negawatt-Programm ist  für die
amerikanischen Elektr iz i tätswerke bi l l i -
ger als eine entsprechende eigene
tnergieerzeugung; Stromsparen stel le
das größte und bi l l igste Energiepo-
tent ial  dar.  Durch Energiesparlampen
könne man 80 Prozent Einsoaruno er-
re ichen.  Häuser ,  d ie  dami t  und mi ian-
deren Energie sparenden Systemen
aqsgestattet seien, benötigen nur noch
5 Prozent der Elektr iz i tät ,  dle ein norma-
les Haus verbrauche.

Energieeinsparen ist  in Amerika bi l l i -
ger als Kraftwerke zu betreiben. In Kal i -
fornien wurde ein Projekt durchgeführt,
bei  dem das Energieärzeugunglunter-
nehmen Empfehlungen zur Stromein-
gparung gab. Der Staat Oregon emp-
f iehl t  an erster Stel le Einspaimaßnah-
men, an zweiter erneuerbare Enerqie-
quel len zu nutzen (Solararchitek' iur,
passive Sonnenenergienutzung) und
drittens Kraft-Wärme-kopptungäh ein-
zufuhren. Erst wenn das al les nicht
mehr ausrercht,  sol l te man neue Kraft-
werke bauen.

Conrad U. Brunner aus Zürich berich-
tete, daß der Stromverbrauch in der
Schweiz kurzfr ist ig von 13 auf 17 Pro-
zent gest iegen sei,  was gar nicht son-
derl ich real is ier l  worden sei.  lm Verwal-
tungsbereich seien deshalb stark stei-
gende Kosten verursacht worden, wei l
der Stromverbrauch durch neue Techni-
ken von 20 aut 70 Prozent gestiegen ist.
Licht benöt ige sehr viel  Energie. Man
sol l te deshalb nach Lösungen-suchen,
mit  mehr Tagesl icht auszukommen
oder eben Energiesparlampen einset-
zen. Sparlampen seien heute schon
sehr gut,  aber die vorgeschaltete Tech-
nik ist  noch stark verbesserunosbedürf-
tig Auch Motoren verbrauchtön zu viel
Strom, auch im Kleinbereich wie bei
Schal lplat tensoielern.

Prof. Adolf Geotzberger, Leiter des
Fraunhofer- lnst i tus für Solare Eneroie-
systeme in Freiburg sprach uber äie
Photovoltaik und deien Bedeutuno. Er
führte aus, daß bis zum Jahre 200ö die

Photovoltaik maximal 3 Prozent der
Stromerzeugung übernehmen könne.
Er g laubt ,  daß d ie Sonnenenerqienut-
zung über Photovoltaik erst so ric-htiq ab
dem Jahre 2000 e insetzen wird.  Das"sei
jedoch n icht  so schl imm, denn in der
Praxis  brauche es 40 Jahre,  b is  s ich
eine Energie lösung von 1 auf  10 pro-
zent  entwickele.  Die Preise für  d ie Sv-
steme seien heute noch zu hoch,  ab6r
es gebe Mögl ichkei ten,  d ie Solarzel len
bi l l iger  herzuste l len.  Man sol l te  d ie pho-
tovoltaik dort einsetzen, wo keine Netz-
anschlüsse bestehen.

Rottweil - ein Vorbild
Siegfried Rettich, Leiter der Stadt-

werke Rottwei l ,  meinte, daß Enerqie-
sparmaßnahmen meistens an äer
Hausture aufhören. Er denkt,  daß man
in den Stadtwerken ebenfalls soaren
kann. Bei Einfamil ienhäusern werden
von den Stadtwerken Rottwei l  die Kel ler
gemietet,  um dem Hausbesitzer immer
die neueste Technik bieten zu können.
Der Bewohner zahlt  nur die Heizmenoe.
die er tatsächlich verbraucht. Der Vorieii
dabei sei ,  daß auch Verbraucher mit  oe-
r ingen f inanziel len Mit teln Energiespär-
techniken einsetzen könnten. Das wirke
sich auch volkswirtschaft l ich aus. ln
Rottwei l  s ind auch sinnvol le Lösunoen
mit Blockheizkraftwerken zu besiciti-
gen. Bei einer Wärme-Kraft-Kopplung
werden die heißen Rauchgase über
Wärmetauscher genutzt,  wodurch sich
Wasser auf 40'C erhitzen läßt.

Herbert  Weisskamp ging auf Passa-
gen in seinem Buch , ,Todsünden der Ar-
chi tektur" ein.  Er rechnete etwas mit  der
Bau- und Betongesel lschaft  ab, von der
er sagte, daß sie nur Prof i te einstecken,
aber die Architektur vernachlässioen
würde. Er meinte, daß die Grune Söla-
rarchitektur einen Beitraq f  ür die Zukunft
leisten könne, u. zw. sowlhl  im Bl ick auf
das Energiesparen als auch die Asthet ik
der gebauten Umwelt .

ver laufender Prof i l ierung ausgeführt .
Vereinzelte Fenster geben den B-lick auf
die Landschaft  f rei .
Farbkonzept

Die Firmenfarbe von Tegut ist  Gelb.
Entsprechend wurde diese Grundfarbe
im Teppichboden aufgenommen
gleich wie im bestehenden Gebäude.
Die Flächen in den Büroinnenräumen
sind weiß lasiert .  Natür l ich dominiert
das Grün der Pf lanzen sowohl im Büro-
als auch im Glasbereich. Die Stahlkon-
strukt ion behiel t  ihren grauen Ton. Die
Holzleimbinder schützie man lediol ich
mit einem farblosen Anstrich, um so-das
Mater ial  Holz sichtbar zu lassen.

Grüne Solararchitektur - ein Beispiel
Die Firma Tegut in Fulda wol l te ein bestehendes Verwaltungsgebäude mit  Groß-

raumbüro erweitern. Verwirkl icht werden sol l te eine zukunftsweisende Architektur,
ohne damit den Kostenrahmen f  ür einen konvent ionel len Bau gleicher Nutzf läche zu
sprengen. Das war die Aufgabe, die das Architekturburo LOG lD zur Zutriedenheit
seines Kl ienten löste. Nachfolgend Auszüge aus seiner Baubeschreibunq mit  kur-
zen Kommentaren:

Das Verwaltunqsqebäude steht im
Gewerbegebiet. F"üräen Anbau wurde
eine einfache Form entwickelt .  die mit
dem bestehenden Gebäude korresoon-
diert ,  aber einen eigenen Charakter auf-
weist .  Die zur Verfügung stehende
Grundf läche reichte nicht aus, weshalb
in zwei Ebenen geplant wurde. Um ge-
nugend Höhe zu erhalten, ist  ein Glas-
kubus schräg nach oben gestel l t  und mit
einer Kante auf das bestehende Dach
aufgesetzt worden. Das Gestaltunqs-
pr inzip wird an der südl ichen Seitön-
wand durch schräg verlaufende Spros-
sen angezeigt.  Die Nordwand ist  aus
energet ischen Gründen weitgehend ge-
schlossen, aber ebenfal ls mit  schräo-

I r A - -
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Nutzung
Das Wetter bestimmt die Nutzung der

Flächen. Das Grundkonzept geht davon
aus, daß bei kaltem Wetter ohne Son-
nenschein nur die Büroräume auf
Raumtemperatur geheizt werden. Da-
durch reduziert sich zwar das zu behei-
zende Volumen beträcht l ich, schränkt
aber auch die Nutzf läche ein. An son-
nenreichen Tagen im Winter und in den
übrigen Jahreszeiten steht die gesamte
Fläche des Gewächshauses zum Auf-
enthalt  zur Verfügung.

Die Eindrücke
Dieses - bisher einmal ige Konzept

für ein Bürohaus wirkt  s ich natür l ich
auch auf den darin arbeitenden Men-
schen aus. Die Pf lanzen sind für die Kl i -
matis ierung mitverantwort l ich, s ie er-
zeugen Sauerstoff ,  binden Staub und
geben, je nach Pf lanzenart ,  Gerüche an
die Umgebung ab, die Ferienst immung
herbeizaubern. Außerdem sind auch
fruchttragende Pflanzen (wie Kiwis und
Kakis) vorhanden, die suße Genüsse
versorechen.

Die entspannte Atmosphäre wird im
Februar durch Schmetter l inoe und rm
Sommer durch Vögel unterötützt. Das
Kl ima dürf te zur Gesundheit  bei traoen
und helfen, Streß abzubauen. Die we'ch-
selnden Temoeraturen stärken den
Kreislauf und wirken Krankheiten wie
Erkältungen, Ermüdungszuständen
usw, enrgegen.

Die östliche Stehwand verläuft paral-
lel  zur südl ichen Wand, um auch hier
das Gestal tungsprinzip aufzunehmen
und mehr Innenraumflächen zu erhal-
ten. Der Innenraum tei l t  s ich in Bürof lä-
chen - als Großraum geplant -  und in
Pflanzflächen auf. ZwiSchen den Grün-
oasen sind Wege als Flure und Bespre-
chungsplätze untergebracht. Das Trep-
penhaus ist ebenfalls offen im Ge-
wächshaus, zenlral in der Mitte, um
kurze Wege zu den Bürof lächen zu er-
halten.

Die Büros selbst bi lden sich aus zwei
übereinander versetzten Pavt l lons mit
geschlossenen, begrünten Dachf lä-
chen und verglasten Wänden. Die In-
nendächer sind gleichzeit ig Sonnen-
schutz, durch die Glasf lächen hat man

E n  humane r  A rbe  t sp l a t z
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Verwa l t ungsgebäude  de r  F  rma  Tegu t  n  Fu  da  m  nken  B  d1e  : - .

Schn l t t  du r ch  das  Ve rwa  l ungsgebäude  und  Ene rg  ekonzep l i t

Warmlu i l luhrung

J

gleichwohl ungehinderte Sicht in den
Grünbereich. Bei ausgegl ichenen Tem-
peraturen lassen sich Verglasungsflä-
chen zum Gewächshaus hin öffnen. Die
Nutzf läche der Büros wird so um die oe-
samte Fläche der Weoe. Plätze u-nd
Pf lanzf lächen erweitert

Beleuchtung
Das Glashaus wird mit  Strahlern und

Hängelampen über den Besprechungs-
t ischen in ein angenehmes Licht ge-
taucht.  In den Büroräumen wählte man

neben der Arbeitsplatzlampe - eine
neue Beleuchtungsart :  Halogen-Steh-
lampen. Diese strahlen die Decke an
und geben ein indirektes Licht in den
Raum ab; außerdem läßt sich die Licht-
menge bel iebig auf den entsprechend
benöt igten Punkt stel len. Dadurch wird
ein rat ionel ler Umgang mit  der Energie
mögl ich.

Konstruktion und Material
Die Gebäudehül le besteht aus einer

mit  lsol ierglas versehenen Stahlkon-
struktion. Die Unterkonstruktion wurde
mit Git terbindern gelöst,  um eine ge-
wisse Leicht igkeit  zu erhalten. Die ge-
samte Stahlkonstruktion ist feuerver-
zinkt.  Die Glashül le wird durch Lüf-
tungsbänder im Dach, in der West- und
Ostwand durchbrochen. Um dem
Wunsch nach gesunden Mater ial ien

nachzukommen, wurden a l le  Bürooavi l -
lons mi t  e iner  Holzt ragekonstrukt ion
ausgeführ t ,  ebenso wre -  neben Glas -
wei tere Baute i le  mi t  Holz gefer t ig t  wur-
den.  Als  Holzanstr ich s ind nur  n ichto i f -
t ige, lasierende Farben verwendet wör-
den.  Die Wege im Glashaus wurden mi t
Z iegelste inen belegt .  Die Pf  lanzen
selbst  s ind d i rekt  in  den Boden.  in  hoch-
wertiges Erdsubstrat eingesetzt.

Die Atmosphäre im Glashaus wech-
sel t  je  nach Jahreszei t ,  durch d ie unter-
schiedl ichen Formen der  Pf lanzen und
je nach Wachstum und Bluten.  Dre Bü-
ros selbst  s te l len den notwend qen
sach l i chen  Raum fü r  d ie  A rbe  t  zu 'Ve . -
fügung.  Das Wechse sp e re oer
Räume und der  Atmosphare t rac:  dazu
be i ,  daß  e ine  humane .  -  e i cnen -
f reund l i che  S t immung  en ts te f i  d te  zu
mehr Kreat ivr tät  und F 'e-oe a-  oer  Ar-
bei t  anre iz t .

Das Projekt  wi rd m Rahmen ernes
Forschungsvorhabens vom Bundesmi-
n is ter ium fur  Forschunq und Technolo-
g ie (BMFTt oegler tet  lnd unterstutzt .
Um festzuste l len.  wie ef fekt iv  d ie Son-
nenenergie bei  Burobauten d ieser  Ar t
genutzt  werden kann.  werden d ie Tem-
peraturen über e inen längeren Zei t raum
gemessen und ausgewertet. Außerdem
werden Akzeptanzuntersuchungen
durchgeführ t .  um mehr über  das Verhal -
ten der  Benutzer  und ihre Eindrücke bei
der  Arbei t  zu er fahren.  Die , ,Gesundhei t
am Arbeitsplatz" wird ebenfalls verfolgt.


